
Freitag, 27. Dezember 2013 | Nordwestschweiz 21Kanton Solothurn

■ Kennen Sie Ra-
chel Carson? 1962
erschien in den
USA ein Buch, das
schon bald die gan-
ze Weltöffentlich-
keit in helle Aufre-
gung versetzte: «Si-

lent Spring – Der stumme Frühling».
In diesem Buch dokumentierte die
amerikanische Biologin und Schrift-
stellerin Rachel Carson (1907–1964)
erstmals die gravierenden Auswirkun-
gen des ungehemmten Pestizid-Einsat-
zes in der Landwirtschaft: Dass Pestizi-
de nicht nur das Erbgut schädigen
und Krebs erregen, sondern auch
Singvögel und Haustiere bedrohen. Ih-
re leidenschaftliche Anklage führte
dazu, dass die Ökologie zunehmend
an Bedeutung gewann.
Die Beschreibung des Öko-Klassikers
im Band Allgemeinbildung Naturwis-
senschaften der Reihe «Das muss man
wissen» bringt es auf den Punkt. Das
Werk – eine Verbindung von Wissen-

schaft, Poesie und Protest – beein-
druckte und beängstigte mich glei-
chermassen. Rachel Carson hat ihr
Buch Albert Schweitzer gewidmet.
Sein Zitat «Der Mensch hat die Fähig-
keit, vorauszublicken und vorzusor-
gen, verloren. Er wird am Ende die Er-
de zerstören» beinhaltet eine klare
und unmissverständliche Botschaft.

DIE ÖKOLOGIE –
die Lehre vom Na-
turhaushalt – ist ei-
ne junge Wissen-
schaft. 1866 – ein
Jahrhundert vor
dem Erscheinen
des Buches «Der
stumme Frühling»
– prägte der deutsche Biologe Ernst
Haeckel (1834-1919) den Begriff. Die
vereinfachte Definition lautet: Die
Ökologie ist die Wissenschaft von
den Wechselbeziehungen zwischen
den Lebewesen untereinander und
ihrer Umwelt.
Lange Zeit spielte der Mensch in der
ökologischen Forschung die Rolle
des unbeteiligten Beobachters; mehr

und mehr setzt sich die Erkenntnis
durch, dass er Teil seiner Umwelt ist
und diese massgeblich beeinflusst.

SEIT DER Industrialisierung unter-
nimmt der zivilisierte Mensch alles,
um kurzfristig seinen Wohlstand zu
steigern. Ungeachtet der Auswirkun-
gen, gestaltet er die gesamte Biosphäre

zu seinen Gunsten.
Gewinnsucht, Be-
quemlichkeit und
Energiehunger dik-
tieren das Fort-
schreiten. Das Baro-
meter des Fort-
schritts steht auf
Ausbeutung. Warum
und wann hat der

Mensch die Fähigkeit, vorauszublicken
und langfristig vorzusorgen, verloren?
Wie Sand am Meer. Im vergangenen
Jahr haben zwei Filme zum Thema
Ökologie Betroffenheit oder gar
Schocks ausgelöst: «More than ho-
ney» von Markus Imhoof und «Sand
Wars – die neue Umweltzeitbombe»
von Denis Delestrac. Das Aussterben
der Bienen geht uns Menschen direkt

ans Lebendige; das Sprichwort «wie
Sand am Meer» für unermessliche
Verfügbarkeit, gehört seit kurzem
der Vergangenheit an. Undenkbar! In
der Regel löst Resignation die Betrof-
fenheit ab. Wer und was könnte uns
vom Wissen zum Handeln bringen?

VORAUSBLICKEN UND  vorsorgen:
Zwei zentrale Fähigkeiten im Hin-
blick auf das Fortbestehen unseres
Blauen Planeten. Für uns Menschen
wird es höchste Zeit, die Rolle des
unbeteiligten Beobachters abzule-
gen. Ob es uns passt oder nicht:
Auch wir Menschen sind Teil des Mo-
biles «Biosphäre». Was Rachel Carson
in ihrem Buch vor 50 Jahren be-
schrieben hat, ist im Kern von unge-
brochener Aktualität. Noch bleibt
Zeit zum nachhaltigen Mitgestalten
und Albert Schweitzer für einmal Lü-
gen zu strafen. Ich wünsche Ihnen
angeregte Gespräche über die Musik
des nächsten Frühlings.

Stille Nacht und stummer Frühling
Gastbeitrag zur Notwendigkeit, dass die Menschen ihre Verantwortung als Teil ihrer Umwelt wahrnehmen

VON  ELSBETH WIRTH-
WYSS*

«Warum und wann hat
der Mensch die Fähigkeit
verloren, vorauszublicken
und langfristig
vorzusorgen?»

* Elsbeth Wirth-Wyss, Nennigkofen,
Präsidentin WWF Solothurn.

Suchtprävention Seit 1. November
hat die Fachstelle für Suchtpräventi-

on des Blauen
Kreuzes im Kan-
ton Solothurn
mit Susanne Mol-
dovanyi eine
neue Leitung. Sie
ersetzt Nathalie
Kretschmer, wel-
che die Fachstel-
le seit dem Früh-
jahr 2012 ge-

führt hatte. Gewählt wurde sie vom
Vorstand des Blauen Kreuzes, Präven-
tion und Gesundheitsförderung, Re-
gionalverband Bern-Solothurn-Frei-
burg. «Mit Susanne Moldovanyi
konnten wir eine ausgewiesene Füh-
rungskraft gewinnen», heisst es in ei-
ner Mitteilung. Susanne Moldovanyi
erhielt im Jahr 1986 ihr Diplom zur
Sozialpädagogin und schloss im Jahr
2006 den Master of Advanced Studies
in «Prävention und Gesundheitsför-
derung» ab. Die letzten zwölf Jahre
arbeitete sie in Betriebsleitungs- und
Geschäftsleitungsfunktionen im Rah-
men der offenen Kinder- und Jugend-
arbeit in Basel. (MGT)

Neues Gesicht bei
Blauem Kreuz

Susanne
Moldovanyi.

Junge SVP Parolen zur

Abstimmung
Die Junge SVP Kanton Solo-
thurn hat die Parolen zu den
Abstimmungsvorlagen vom 9.
Februar gefasst – und zwar ein-
stimmig, wie die Partei in einer
Mitteilung betont. Nein sagt die
Jungpartei zur eidgenössischen
Vorlage über die Finanzierung
und den Ausbau der Bahninfra-
struktur (Fabi). Die Ja-Parole
gibt sie aus zur Masseneinwan-
derungsinitiative, welche die
SVP auf nationaler Ebene lan-
ciert hat. Befürwortet wird von
der JSVP weiter die eidgenössi-
sche Volksinitiative «Abtrei-
bungsfinanzierung ist Privatsa-
che». Ebenfalls Ja sagt die JSVP
zur Steuerrabatt-Initiative der
SVP Kanton Solothurn. (MGT)

Krebsliga Yoga stärkt

eigene Ressourcen
In Ergänzung der bereits beste-
henden Beratungs- und Betreu-
ungsdienstleistungen für von
Krebs betroffene Menschen und
ihre Angehörigen lanciert die
Krebsliga Solothurn im Januar
2014 den Kurs «Yoga: Entspan-
nung und Aktivierung eigener
Ressourcen». «Yoga ist eine
Übungspraxis, welche Verspan-
nungen, Stress und Ängste re-
duzieren das Selbstvertrauen
stärken und damit zu mehr
Wohlbefinden führen kann»,
schreibt die Krebsliga in einer
Mitteilung. Die wöchentlich statt-
findenden Kurse dauern jeweils
eine Stunde und finden an der
Bleichmattstrass 6 in Olten statt.
Ein Kurs umfasst neun Treffen,
Start ist am 17. Januar. Die Teil-
nahme ist kostenlos. (MGT)

Anmeldung Krebsliga Solothurn,
Telefon 032 628 68 10, info@krebs-
liga-so.ch.

Regierung Ja zu einer

Abgabe auf Treibstoffe
Der Regierungsrat begrüsst
den vorgesehenen Wechsel
vom Fördersystem zum Len-
kungssystem. Er bevorzugt die
vorgeschlagene Variante, die
nebst einer erhöhten Abgabe
auf Brennstoffe und Elektrizität
auch eine CO2-Abgabe auf
Treibstoffe vorsieht. Entschei-
dend sei – so der Regierungsrat
–, dass die Einnahmen der Ener-
gieabgabe der Bevölkerung
vollständig zurückerstattet wer-
den. (SKS)

Nachrichten

ZWEI THEORIEN hat Franziska Ba-
schung, wie sie zur Klarinette ge-
kommen ist. Wahrscheinlich stim-
men beide: Ihr Vater, der das Instru-
ment hobbymässig spielt, hat ihr
musikalisches Feuer schon früh ent-
facht. Doch auch Komponist Prokof-
jew war mitschuldig. Wer erinnert
sich nicht an das musikalische Mär-
chen «Peter und der Wolf»? Die Kat-
ze, gespielt durch die Klarinette, hat
bei Baschung bald eine Ahnung ge-
weckt, welche Töne man diesem In-
strument entlocken kann: «Die Klari-
nette ist leichtfüssig und verspielt.»

AUF DIESE WEISE geriet ihr nach der
obligaten Blockflöte bald auch die Kla-
rinette in die Finger. «Mein weiterer
Weg war nicht allzu gradlinig», erin-
nert sich Baschung, spielte sie doch
auch leidenschaftlich gerne Klavier.
Das erste Musiklager mit 13 war
streng: «Am Abend taten uns jeweils
die Lippen weh» – und doch wurde sie
gerade dort vom Eifer gepackt, den
Weg weiter zu gehen. Was sie auch
tat: Nach der Gymnasialzeit studierte
sie an der Musikhochschule Luzern
und an der Hochschule für Musik in
Zürich. «Ich wurde auch immer ermu-
tigt, an Wettbewerben teilzuneh-
men», eine weitere Triebfeder auf ih-
rem Weg an all jene Orte, an denen
sie heute aktiv ist: als Musiklehrerin
in Solothurn und Gerlafingen, als Mit-
glied des Salon-Ensembles «I Solettis-
ti», als Zuzügerin bei anderen Formati-
onen und als Klarinettistin beim nam-
haften «21st Century Symphony Or-
chestra». Dieses bringt beispielsweise
Filmmusik zu «Herr der Ringe» zu Ge-
hör oder vertont die Seeräuberaben-
teuer von Jack Sparrow («Pirates of the
Caribbean»). Bis diesen Sommer hatte
die 35-Jährige zudem die Leitung der
Jugendmusik Wasseramt inne.

«ICH KÖNNTE nicht nur das eine tun
und das andere lassen», sagt Ba-
schung, sogar nach einem konzert-

intensiven Herbst und einem ebenso
reich befrachteten 2014, allein für
Auftritte mit dem Film-Orchester.
Nach Konzerten im KKL (bis Ende
Jahr) und in Montreux (Januar) ist im
April Paris an der Reihe und im Mai
gar die Royal Albert Hall in London.
Trotz Tätigkeit in der weiten Welt ist

Baschung in Solothurn, wo sie
wohnt, verwurzelt geblieben. Kon-
zert- und Unterrichtstätigkeit gehö-
ren bei Baschung nicht nur gleichbe-
rechtigt nebeneinander. Sie beein-
flussen sich. «Ich erhalte von Eltern
nach einem Konzertbesuch Kompli-
mente, während Schülerinnen auch

noch über das Kleid schwärmen, das
ich trug», erzählt Baschung schmun-
zelnd. Oder wenn nach einem Kon-
zert des «21st Century Symphony Or-
chestra» ein Schüler dasselbe epische
Stück Piratenfilmmusik auf der Klari-
nette nachspielen will. Oder wenn er
lernen möchte, wie man mit der Kla-
rinette nicht nur miauen, sondern
auch bellen kann.

«TISCHBEIN», «Speutzchnebel»,
«Schwarzwurzel» – solche Scherzbe-
zeichnungen kriegen Klarinettisten
zuweilen zu hören. Doch Baschung
und auch ihre Schüler wissen um die
Qualitäten des Instruments: beispiels-
weise um die vielfältigen Klangfarben
von der erdigen Kontrabassklarinette
bis zur hohen Es-Grösse. Ihre Unter-
richtstätigkeit setzt auf nachhaltige
Beziehungen. «Ich frage neue Schüler
immer, weshalb sie Klarinette lernen

möchten.» Wichtig sei: «Sie abholen,
wo sie stehen. Jeder Schüler hat sein
musikalisches Naturell – solche, die
sich auf Noten stützen, andere, die in-
tuitiv spielen, oder jene, die improvi-
sieren.» Auch sei es wichtig, didak-
tisch nicht alles vorzugeben, von den
Schülern Ideen aufzunehmen und –
daraus auch selbst zu lernen: «Was sie
in den Unterricht einbringen, erwei-
tert auch meinen Horizont.»

EIN SONG VON «SUPERTRAMP» er-
klingt aus den Boxen im Restaurant.
«Ein Klarinettensolo», wirft Franziska
Baschung ein. Manchmal muss man
die Aufmerksamkeit auf die Musik len-
ken, wenn diese vergessen geht. Auch
wenn bei der Dorfchilbi eine Musikge-
sellschaft als «Umrahmung» spielt, sei
den Zuhörern vielleicht manchmal gar
nicht bewusst, welche Arbeit dahinter-
steckt. Musik bewusster machen – ein
Thema, das Baschung tagtäglich um-
treibt. «Wenn man Filmmusik live auf-
führt, wird den Leuten plötzlich be-
wusst, was fehlen würde ohne Musik.»
Nach einem Kaffee mit Franziska Ba-
schung merkt man: Das ist längst
nicht nur in Filmen so.

Regelmässige Rubrik mit Menschen aus
dem Kanton Solothurn.

Auf einen Kaffee mit ... der Klarinettistin und Musiklehrerin Franziska Baschung

VON ANDREAS KAUFMANN (TEXT UND BILD)

Mit der Klarinette auf Piratenabenteuer

«Was Schüler in den
Unterricht einbringen,
erweitert letztlich
auch meinen Horizont.»

Franziska Baschung: «Wichtig ist: Die Schüler abholen, wo sie stehen.»
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